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während recrutiert, nämlich der Kleinbauern, Handwerker und
ſonſtigen kleinen, ſelbſtändigen Gewerbtreibenden. Hand Hand
hiermit muſs die 1  E und materielle Hebung des Proletariates
ſelbſt gehen Auch dem letzten Arbeiter der ES el und Spar⸗
amkeit nicht fehlen läſst muſs Eln menſchenwürdiges Daſein und
Eln geordnetes Familienleben ermöglicht werden Auch muſs
anſtatt des drückenden efu der Unſicherhei das beruhigende
Bewuſstſein erlangen, daſs EL der eutigen Ge ellſchaftsordnung
Eln geſichertes Daſein und olglich mit dem Zuſammenſturz der⸗
ſelben 3 verlieren hat

Das Menſurunweſen den modernen
Aniverſitäten.

Ein Beitrag Ur Behandlung  on J. dieſer FVI Im‚ Religionsunterrichte aMn Gymnaſien.
bn X May, Pfarrer M Amba

Bis die neueſte Zeit Uchte man den Lehrbüchern der
bra vergeblich nach Beſprechung der ſtudentiſchen enſuren
Da ene römiſche Entſcheidung ber ieſelben nicht vorlag, ſo ſub
ſumierte man ſie unter die Ue oder ließ die rage unerörtert
Für manche Religionslehrer höheren Schulen war dies Ein
fühlbarer angel Alljährlich ahen ſie Eene ethe threr Schüler
den ſchlagenden Verbindungen beitreten beſaßen aber keinen genügenden
theologiſchen Apparat dem Unweſen na  rucksvoll

Y den weiteſten Kreiſen auch katholiſchen war zudem
die Meinung verbreitet die Menſuren ſeien geſtattet oder ſie unter.
ägen wenigſtens nicht den kirchlichen Cenſuren Dem reiber
dieſer Zeilen ſind hervorragende Katholiken öffentlichen Stellungen
eékannt die eute noch ihre Ohne den Corps zuweiſen

Au dieſen Gründen war ES auf das Freudigſte 3 egrüßen
daſs die Sacra Congregatio Coneilii auf erne Anfrage des Hoch
würdigſten errn Fürſtbiſcho Kopp von Breslau der Prüfung
vorliegender rage naher rat und Auguſt 1890 dieſelbe zur
Entſcheidung brachte

Nachfolgenden ſoll der Verſuch gemacht werden das auf
die *  1  6 Beurtheilung der Studentenduelle bezügliche Material
zu ammeln und S den Religionslehrern al Beitrag 3u ihrem
Unterricht 4*  ber das Uell zur Verfügung 3u ſtellen

Daſs die Studentenmenſuren etter ni als Ableger der
eigentlichen uUe ſind, ird wohl nirgends beſtritten. Dagegen

Lehmkuhl editio VII vOI LP 508 Heiner, Kirchenrecht , 191 Noldin,
Quaestiones morales de praeceptis. Biederlack, Synopsis praelectionum IOTa-
lium 1891 Ganz beſonders Cta Sanctae Sedis vOI 23. PA. 234 ff., wo das
angeführte Deceret ERXtens0 ne langer juridiſcher Beleuchtung abgedruckt iſt
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brachte man eine Reihe von Gründen vor, 3u eweiſen,
daſs die enſur etwas Harmloſes, von dem wirklichen Uell Grund⸗
verſchiedene ſei Die nhänger der Corps bezeichnen die Menſur
als geradezu 50  deales Geheimrath Stellter In Stuttgart, einer
der eifrigſten Vorkämpfer des br hebt ervor,“ „daſs der en  —
wärtige Zeitgeiſt des Realismus und Materialismus dem In den
deutſchen b* vertretenen dealismus wenig förderlich ſei Deshalb
werde von den Gegnern gerade das Menſurweſen zum Hauptziel
der Angriffe gemacht.

Nüchternere Beurtheiler ehen In dem Menſurweſen wenigſtens
ni Verdammungswürdiges. So konnte der Hochwürdigſte Herr
Fürſtbiſcho von Breslau mn ſeiner Anfrage den eiligen ＋
als Milderungsgrund für die Studentenduelle anführen,?) die Zwei⸗
kämpfe, wie ſie eben deutſchen ochſ

en im Schwange ſeien,
würden in und jöceſe Breslau mehr als ollkühne Waffen
ſpiele ohne jegliche Lebensgefahr, denn als verbrecheriſche Handlungen
betrachtet. Zum eweiſe für dieſe Behauptung beruft man ſich
beſonders darauf, daſs die dleren Körpertheile uncomment
näßige lebe oder 0 geſchützt eien, daſs die Menſur durch
Interceſſion der Secundanten jederzeit eendigt, daſs für ausnahms⸗
weiſe erhebliche erletzungen immer eln Arzt In Reſerve gehalten
werde Schon der theologiſche Begriff des Ue chließe die
Studentenpaukereien Aus Denn das Uell als „Pusgna singularis,

condicto, armis 20 0eeidendum aptis“) verlange
0  en Nun elen aber die Schläger wenigſtens durchaus nicht
geeignet, ſchwere Verwundungen beizubringen, geſchweige den Tod

AIndere ehen In dem Menſurweſen einen br an
Studenten huldigten dieſem b* überhaupt nUr, Um Im ſpäteren
Leben mit einem gehörigen „Schmiß“ entſprechend chneidig para
dieren zu können. In einem eferate der ünchener Or. ber
das heutige Menſurweſen“) ird erwähnt, daſs Manche In emſelben
nicht einmal einen angenehmen or nden vermöchten.

eit der En  eidung vom Auguſt 1890 ſind alle dieſe
inwande infällig Die Eα

ete nach reiflicher rwägung,
S eien die ſtudentiſchen Menſuren wahre und eigentliche Duelle
Insbeſondere wurde hervorgehoben, die bei ſo Zweikämpfen
üblichen Waffen ſeien thatſächlich „ATMma ad graviter Vulnerandum
apta“. wie ſich leider wiederholt herausgeſtellt habe.d) Daſs obiges
Deceret erſt nach ſorgfältigſter Prüfung aller einſchlägigen Verhält⸗
ni erlaſſen wurde, iſt bei der ſprichwörtlichen Klugheit und Vorſicht

Cireular die Bezirksverbände üb die Anträge Jum Cöſener
Congreſs 1895 Cta Sedis vOI C., wO der Wortlaut der
Anfra enthalten iſt 25 Lehmkuhl 507 * Gedruckt bei Krämer,
Mün19en, Thal 1 Noldin, uaestiones morales de Prae-
ceptis, iſt allerdings der Meinung: duellum ab ecelesia 8Sub poenis Dro-
hibitum, OI requiri, Ut habeatur periculum gravis vulneris SEnSU juridico.“



68

der römiſchen ehörden außer Zweifel. Vor aſſung eines ſolchen
(Crete werden alle Einwände auf das ſorgfältigſte geprüft, aus
gezeichnete Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe werden zu Rath
(zogen, die vVOta der Conſultoren werden eingeholt, kurz eS ird
mit der enkbar größten Umſicht 3 erte Wenn nun
In unſerem Falle die ſtudentiſchen enſuren mit den eigentlichen
Duellen auf eine Linie geſtellt werden, ſo iſt klar, daſs 8
eine Entſcheidung keine Einwendung mehr gibt

Es ſind nun die Gründe zu unterſuchen, die heilige
Congregation bei der Abfaſſung des eCrete eiteten Der er und
durchſchlagende run. iſt oben!) ſchon angedeutet. Die Menſur auch
In der harmloſeſten Art 681 VCSETMuIII duellum Daſs ſie eln
certamen singulare, COndieto iſt, 0 ſich überhaupt nicht
beſtreiten. Es iſt nuLr beweiſen, daſs dieſer Kampf mit Waffen
„Ad 0CCidendum aptis“ geführt ird

Die 0  en bei den gewöhnlichen Menſuren ſind die
ſogenannten Schläger oder Rappiere. Dieſe Schläger ſind charf
kantige, ſchmale, ſehr biegſame Stahlklingen Griffende mit einem
orh oder einer Schelle zum U der Hand Die Möglichkeit
ſchlechthin, mit einem ſolchen Inſtrumente eine Tödtung erbeizu⸗
führen iſt Unbeſtreitbar, da 10 erfahrungsgemäß mit viel harm⸗
loſeren Inſtrumenten wie mit einer adel, Lie, Schuſterkneipe

dgl Tödtungen vorkommen. Die weitere rage iſt, ob durchdie Art und Weiſe, wie die Schläger beim Fechten gebrau
werden, eine 066C1810 erfolgen kann. Hier iſt Folgendes feſtzuhalten:
Wenn eine Menſur geſchlagen werden ſoll, ſo werden vorerſt die
dleren Körpertheile wohl erwahrt. Die Fechter müſſen demnach
doch die Ueberzeugung aben, daſs ohne derartigen Schutz ihr eben
auf dem Spiele ehe oder wenigſtens eine ſchwere Verwundung
möglich ſei Es ware ja überhaupt eine Lächerlichkeit, ſich 3u chützen,keine Gefahr iſt Doch (hen wir von dem U ab Beim
Austrag einer jeden Menſur ſtehen re und in von den Kämpfenden
die Secundanten mit ſchlagbereiten Waffen Aum jeden Uuncommen
mäßigen gefährlichen Hieb abzuwehren oder aufzufangen. Wozu
dieſe Oſt er den Secundanten iſt auch ern Tzt

Sobald eine Verwundung mit erheblichem Blutverluſte Tfolgt,hat derſelbe zu conſtatieren, welcher Art die Verwundung ſei, ob
die Menſur eendet werden müſſe „ob der Gegner abgeſtochen ſeit
oder ob ſie weiter geſchlagen werden E  onne Wird die Fortſetzungder kenſur beliebt, ſo hat der Kämpfer blange weiter fechten,bis die Verwundung genügt oder die Menſur n thren omment
mäßigen Abſchluſs findet Alſo ſind doch vielfach erhebliche Ver⸗
wundungen, die thatſächlich vorkommen Wer mob leugnen, daſs
die Eit des Arztes durch das Bewuſstſein veranlaſst iſt,

O 1—  10  —
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eS ſei ein gefährliches piel, was hier geſpie wird Sage Niemand,daſs gerade durch die Anweſenheit eines Arztes die Gefahr behobenſei Der Arzt iſt eben da, die r;ñn«QuVNů] ＋..＋

ſieren, nicht die Menſ
chlimmen Folgen zu paralyund für ſich einer ungefährlichenmachen. Fehlen etwa bei Säbel und Piſtolenduellen die Aerzte?

Durchſchlagend dürften wohl die Bemerkungen Cathreins! die
Gefährlichkeit des Menſurunfugs eweiſen Er ſagt „Man machtgeltend, bei den Menſuren eien die efahren gering, 10 faſt null
Aber damit gerathen die Vertheidiger der Studentenduelle mit ſichſe In Widerſpruch. Sie nehmen die Menſuren In als

zur Erhaltung eines ritterlichen Geiſtes, eines ſelbſtändigenCharakters, als eine nter günſtigen Umſtänden „UnverächtlicheUle des ganzen perſönlichen Weſens.“?) Aber wie kann ſich denn
Ritterlichkeit Aund Tapferkeit bei einem öllig ungefährlichen Kampfebethätigen? Ein ſolcher ampf wäre ni als eine ſich In anmeſſenen Formen bewegende Prügelei. Soll alſo das Uell den
Muth erproben und ſelbſtändige Charaktere heranbilden, ſo muſsdoch irgend welche nennenswerte Gefahr der Verwundung vorhandenſein Thatſächlich eweiſen auch die jämmerlich zerhackten Studenten
geſichter, die man in Unſeren Univerſitätsſtädten maſſenhaft zu ehenekommt, daſs die Gefahren bedeutender Verletzungen keineswegs ogering ſind.“ Daſs man auch n den Kreiſen der ſchlagenden Ver
bindungen wenigſtens Im internen gegenſeitigen Verkehr die eéfahrenzugibt, das beweist deutlich das „Münchener Referat ber die Miſsſtände Im eutigen Menſurweſen“,) das wir ſpäter noch eingehenderwürdigen werden. Darin ird ganz unverblümt zugegeben, daſs der
bedeutende Blutverluſt bei den Menſuren für mi  ere und 0Fechter von der übelſten Bedeutung ſei Hier gilt abſolut nicht der
Einwand, die Menſuren ſeien nur Der aceidens oder wenigſtens
nur Im Großen und Ganzen gefährlich, von der einzelnen Menſurſich dies nicht nachweiſen. Darauf erwidern wir: Auf dieſenUmſtand omm ‘eS gar nicht 0 ſondern eS rag ſich nur, oh die
0  en derartig ſind, daſs eine gefährliche Verwundung vorkommen
kann. Es i in der Definition des Duelles nicht, III ꝗuaEoceidunt, ondern Aarmma 20 0Ceidendum a Pta nachgewieſen,daſs die Schläger auch nur in Ausnahmsfällen eine Tödtung oder
Verwundung herbeiführen, ſo iſt der Begriff des Duelles ſchon aufdie Menſuren anwendbar. der ird bei Abel⸗ und iſtolen⸗duellen immer ſolang gefochten bis der Tod eintritt? Auch mit
chweren Waffen verlaufen die Duelle oft reſultatlos oder wenigſtensziemlich harmlos; wollten wir deshalb auch äbel⸗ und Piſtolen⸗Ue für gefahrlos halten? Wer weiß nicht, daſs gerade bei
Piſtolenduellen oft eine ſtillſchweigende Bedingung iſt, n die Luft

Moralphiloſophie II, 105 Freiburg, Herder Paulſen,Syſtem der Ethik, (5 513 J Krämer, München, Thal 1  7 1894
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ſchießen? Alſo man kann nur von größerer und geringerer Gefahr
reden, aber Ue. ſind ſämmtliche genannte weikä  fe auch die
mit lägern, denn plus t minus 11011 specificat.

Dieſer Beweis wird noch durch eine andere Erwägung verſtärkt.
Wenn bei den Duellen die größere oder geringere Gefahr entſcheiden
ſein ſoll, iſt die Grenzſcheide zwiſchen gefährlicher und nicht
gefährlicher Verletzung? Wer will beſtimmen, eine Im
weikampfe vorkommende Verletzung nfängt, gefährlich zu werden?
Selbſt die kleinſte Verletzung kann gefährlich werden. Wäre die
Thatſache allein und nicht die Möglichkeit chwerer Verletzung maß
gebend, ſo dürften wir überhaupt alle Ue nur nach threm Erfolge
beurtheilen; dann wäre ein Säbelduell, das eine Lue Ver—
letzung nicht im Gefolge atte, oder Ein Piſtolenduell ohne Erfolg
überhaupt kein Uell Es genügt zUum Begriff eines Duelles, daſs
eine Waffe Pel Aceidens eine ere Verletzung herbeiführen kann,
daſs die Waffe In betrachtet eine aptitudo zu chwerer Ver
wundung In ſich trägt, und ollten auch alle Ue mit 0  en
Waffen reſultatlos verlaufen. Wenn die 1 nicht 1e be
ſtimmte Form einer das en des Nächſten
gerichteter an  ung 0 treffen wollen, die wir Ue
nennen, ſo 0 ſie 10 alle dieſe Fälle einfach nter der Rubrik
Körperverletzung oder Mord, verurtheilen können; aber die 25
eht beim eikampf zunächſt nicht auf den körperlichen eil,
ondern ſie will un erſter Linie das frevle Ie mit dem eben
treffen, ob das (ben Im Einzelfall geſchädigt wird oder nicht

Die Menſur iſt emnach ern wahres und eigentliche Ue
auch die Folgen n der ege weniger nachtheilig ſind al

bei weikämpfen mit chweren Wa
Was aber die Studentenduelle noch verderblicher erſcheinen

läſst, iſt, wie Cathrein!) bemerkt, „der Umſtand, daſs ſie natur  2  2
gema den eigentlichen Duellen den Weg bereiten. Wer ſich auf
der Univerſitä einmal Iin das Duellweſen eingelaſſen, der wird
Eu ſehr El der Verſuchung Duell erliegen.“ Die Studenten
Ue. bilden demnach die naturgemäße 3u unerlaubtem frevlen
le mit dem eigenen und fremden en Und Iu der That, was
iſt der eigentliche Nährboden des Duellunfugs? Für alle bürger⸗
lichen Verhältniſſe unzweifelhaf das heutige r und Burſchen
chaftsweſen der modernen Univerſitäten. Wo nden wir anderswo
ue als In den Kreiſen nit akademiſcher ildung Welcher
Handwerker, welcher Bauer, welcher Kaufmann ohne ſogenannte
höhere Bildung unterzieht ſich einem Duelle? Woher kommt alſo
die Duellwuth? Sie wird entwickelt, gezüchtet und un  1 geſteigert
in jenen akademiſchen Kreiſen, die für ˖

agende Verbindungen
ſchwärmen. Dieſe Verbindungen erweiſen ſich als V tiroeinium für

1)
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ünftige Ue I alſo das Menſurweſen II 86 verwerflich, ſo
wir * beſonders verderblich als Vorſchule der chweren Ue
Auch Lehmkuhl)) emerkt ausdrücklich, daſs die Menſuren ſchon
deshalb durch das Naturgeſetz verboten ſeien, gleichwie auch
anerkennt, daſs ieſelben im allgemeinen nicht ohne große Gefahr
eien.?) Es erſcheint demnach nur allzu begründet, wenn die Kirche
in einer Zeit, beſonders In Deutſchland ſowo die Ue als
die Menſuren ſich mehren, mit icherer Hand die Zweifel zerſtört,
die manchmal nicht ohne Abſicht ber das Menſurweſen verbreitet
wurden und die Menſuren als das bezeichnet hat, was ſie vor dem
brum des geſunden Menſchenverſtandes ſind, als waͤhre und eigent  —
liche Ue

II
E5 entſteht jetzt die rage, welchen kirchlichen Strafen die

Menſur unterliegt. Von der theologiſchen die der Student
durch die Menſur auf. ſich lädt, iſt hier zunächſt nicht die ede
Vor dem Decret vom Auguſt 1880 gab *2 noch Stimmen, und
zwar angeſehene, die die Studentenduelle nicht als ereé Unde
bezeichneten. Noch Im Jahre 1891 konnte Biederlack behaupten: ))
5  ICe DEI aCCidens STaVE peccatum possint 6888 (singularia
certamina), Sceilicet quia Scandalum AtUr aut qula
t Certe graviter iIlicita duella Ppromovent; a In gravia
Peccata 1IO I 8SUunt Er fügt dann bei: UVt duellum CXxCOmmuni-
Cationem causet. Videtur In Sgrave peccatum 6886E debere
Gleichwohl emerkt UAnmittelbar darauf: Nach dem Tenor des
(Crete Ia Certamina VIX immunia diei ab éxcCOmmuni-
Catione Trid tatuta Daraus geht doch hervor, daſs das
Menſurunweſen wenn auch nicht „in Se“ ſo doch aus anderen
Gründen mit Rückſicht auf das Scandalam als peccatum
Srave betrachten iſt

Ganz richtig emerkt Lehmkuhl“) daſs jene Uelle, die In der
theologiſchen Terminologie als „l0 atalla bezeichnet werden,
gemeiniglich eine große Gefahr In ſich ſchließen,“) wie auch das
Decret andeute ſt aber dies der Fall, und omm noch der Umſtand
inzu, daſs die Menſuren das eigentliche Uellunweſen ganz hervor—
ragend fördern, ſo cheinen ſie auch „in Se“ durch das Naturgeſetz
verboten,“) und zwar nicht Sub levi ondern 8Sub gravi. Könnte
arüber noch Ni Zweifel eſtehen, ſo Ide derſelbe ollends be—
eitigt ur das ebenſo Qare als ſtrenge Verbot und Ur kirch⸗
liche Cenſur, E das Menſurweſen incurriert.

Die Strafe, we jeden Duellanten, auch den Menſur
ſchlagenden Studenten I iſt eine doppelte. Die eine Strafe iſt

Theologia moralis DAg. 508 III ditio. Synopsis
Lehmkuhl

Oeniponte, Rauch EMd III VOI 508. 5) lehe oben.
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in der Sessio XXV des Tridentinum ſtatuiert, und beſteht in der
Irregularität des Betreffenden; der erã  er des Uell
verbote kann erlaubter Weiſe keine kir  1 ethe empfangen oder
usüben Nun war eS bis zum Erlaſſe des ecrete vom Auguſt
1890 eine Ofſene rage, ob der Student, welcher eine Menſur ſchlug,
EX efectu lenitatis oder olicto electu famae) irregulär
ſei, ob EL eshalb nicht die Weihen empfangen ürfe, eil
In irgend einer elſe QAnl Blutvergießen betheiligt war, wie
der Soldat, der Arzt, der Richter bei einem Bluturtheil, ohne eigene
U oder weil EL nfolge einer ehrloſen andlung ſich der Zu
aſſung zum geiſtlichen Stande unwürdig gemacht habe Selbſt⸗
verſtändlich vertheidigten alle Freunde der Studentenmenſuren die
Irregularität defecetu lenitatis iſt das Verdienſt des Hoch
würdigſten errn Fürſtbiſchofs von Breslau, daſs auch dieſe rage
entſchieden wurde In ſeiner Diöceſe ſollten eine ethe Theo
ogen die Weihen empfangen, die früher der Ule bei
enſuren betheiligt Der Hochwürdigſte Herr berichtete, die
Betreffenden eien wohl alle der Irregularität verfallen. Dann
EL In ſeiner Auseinanderſetzung fort:n) Attamen quaestio EXOrta
est, utrum defectu famae Secundum OnC. Trid 25, CAD
de reformatione, defectu lenitatis I1Tregulares Sint. Seither
habe man mit Rückſicht auf die mildere Anſicht In und
Diöceſe Breslau nuLr den Ctectus lenitatis angenommen, und darnach
hätten auch die Biſchöfe von Breslau bisher geachtet. „Sed Ut In
RaE T. 1II posterum quodvis dubium Ollatur. Sanctitati Vestrae
humillime Supplico, Ut PSA gratissime VSII declarare, Juanam
Irregularitate IIN tali CaS8SUu dispensandum Sit.“ Die Antwort erfolgte
In dem mehrfach 0  N Decrete vom Auguſt —890 mit
nachſtehender Formulierung: „An. quibus t —9u titulo Irre-
gularitas contrahatur, quando uellum COmmlttitur 17 t 1 E,
qgua hisSs EmPOTIDUS inter Germaniae UFniversitatis
alumnos fieri 80 1 casu?“ Congregatio Concilii, 5
disceptata, 8UD die Aug 1890 censuit respondere: Aftirmative.

duellantibus patrinis. infamia juris.
Daraus geht unächſt Folgendes hervor:

Die akademiſchen Menſuren ziehen Irregularität nach ſich
und zwar infamia juris, nicht defeetu lenitatis

Dieſe Irregularität 11 nicht bloß die Duellanten, ondern
auch die patrini. obrunter er die Secundanten, aber auch wohl
alle diejenigen zu verſtehen ſind, die das uell in thatſächlicher
elſe ur eihilfe gefördert haben, die alſo In wahrem Sinn als
patrini der Menſur gelten können.

Cta Sedis



573

Dieſe Irregularität trifft nicht alle „Complices“ er
nicht die passive COOperantés. auch ni die industria SPE/
Ctantes, die permittentes., die II0OI prohibentes.“)

Da Uell muſs wirklich ſtattgefunden aben, QAmit die
Irregularität eintrete. 0 provocatio oder acceptatio genügt
nicht, da dieſe (te iun dem Decrete nicht rwähnt ſind

Die Strafe der Irregularität iſt demnach eine beſchränkte. Sie
trifft e nur die duellantes patrinos, und nur Im
Falle, das uell wirklich ſtattgefunden hat

Von höchſter Bedeutung iſt leſe Entſcheidung aber inſoferne,
als ſie die Studentenmenſuren als irkliche, Unter die Strafbeſtim⸗
mungen der 1 fallende Duelle bezeichnet. ſt dies der Fall,dann unterliegen ieſelben derſelben Beurtheilung, wie alle
übrigen durch die cenſurierten Zweikämpfe. Jede Unter
ſcheidung zwiſchen Menſur Ind Uell M vulgären Sinn iſt abſolut
infällig eiter iſt klar, daſs die Menſuren erſelben xcom  —
munieation (excommunicatio 0rdinario modo Apae Teservata)
unterliegen und In emſelben Umfang wie die anderen Duelle
Es gilt demnach auch von den Menſuren: Duellum Derpetrantes.
aut simpliciter 20 Provocantes, Vol ipsum 4  8 et
quoslibet complices, Vel qualemeunque Operam aut AVOrem
Draebentes. NEeGC II0OII de industria Spectantes, I1Iudque bermit-
tentes, Vel Uantum II IIIis 11011 prohibentes culiuscunque
dignitatis Sint tiam regalis vel imperialis (COntra 608 lata est
GXCOmmunicatio Ordinario modo Pontifiei reservata

Zur Orientierung über die Tragweite dieſer Cenſur genügt Es,
auf die Lehrbücher der Moral hinzuweiſen?). Darin ſtimmen alle
Utboren überein, daſs das Uell ſe die ernſtli gemeinte
Forderung oder Annahme auch ohne nachfolgendes ue ede
anderweitige poſitive oder negative Cooperation zu einem wirklich
ſtattfindenden Ue der Cenſur unterliege. Die Excommunication
findet onach auf Menſuren eit ausgedehntere Anwendung, als
die Irregularität.

eblogiſche Controverſe beſteht nur In der rage, obb auchdie Cooperation zu einem ſpäter nicht ſtattfindenden Duelle die
Excommunication incurriere (Sub 0) Pruner behauptets), daſs eine
jede Cooperation der Cenſur unterliege, gleichviel ob das Uell zuſtande komme oder nicht. Die Cenſur treffe dann die Oope  2
ranten, die arteien noch nicht auf dem deſignierten 0erſchienen eien. Dem gegenüber betont Lehmkuhle), die betreffenden
Complices ſeien rſt der Excommunication unterworfen, falls das
Duell ſtattfinde. Er begründet ſeine Anſicht amit, daſs nur der

Cf. Bullam Apost. Sedis moderationi Oet. 1869., Lehmkuhl II,
theologie 416 Lehmkuhl II. —

676 2 Lehmkuhl II. 276 8 Pruner 416 Pruner, Moral-



574

jenige als „COmplex e bezeichnet werden könne, der bei
einem wirklich ſtattfindenden Ue. irgend eine olle ſpiele, keines—
wegs könne derjenige ſchon als complex um Sinne der Ulle be⸗
trachtet werden, der de futuro ſich bereit erkläre, einem att  2  2
findenden Ue In ſecundärer eiſe mitzuwirken. Außerdem ſeidie Tendenz der Ulle postolicae 18 vom 1 October 1869,
die beſtehenden enſuren zu beſchränken. Die mildere Anſicht ſei
ogar jenen rüheren Erlaſſen gegenüber feſtzuhalten, E un
Rückſicht auf die COmplices die Cenſur ſtatuierten, ffectu
Secuto

In lick auf die Art und eiſe, wie die landläufigen en
Uren zuſtande kommen, iſt geeignet, die sententia benignior be.
günſtigen. Mit nichts wird In den ſchlagenden Verbindungen eichtfertiger Umgegangen, als mit den Menſuren. Der active r
burſche hat nach gegenwärtigem Brauche pro Semeſter un der
Regel mehrere Menſuren, beziehungsweiſe Beſtimmungsmenſuren,
zu chlagen nter dieſen Umſtänden iſt ‘eS unmöglich, daſs zudieſen ſogenannten Ehrenhändeln immer genügende Gründe vorliegen.Es werden die Mitglieder durch die Or. oder Burſchenſchafteneinfach zur Menſur beſtimmt. (Beſtimmungs⸗Menſuren.) ꝗ

—

eder
Active hat euge, Zuſchauer oder Kritiker 3u ſein Dieſebedingt „ein tägliches Herumliegen in den Fechtlocalen“, 10 nahezueine permanente COOperatio Menſuren. Sollte da In einem
Einzelfall, Eln verabredetes uell zufällig nicht ſtattfand, der
Active, welcher ſich zur ſecundären Beihilfe, reſpective ſſiſtenz,herbeizulaſſen gewillt war, der Cenſur verfallen? Man kann ihndoch nicht als complex duelli bezeichnen, da keines ſtattgefunden,
man kann auch nicht agen, daſs von ſeiner 0  7 favor oder
permissio das Uell abgehangen. Er lediglich auf dem bden
des Menſurweſens und 4g die Menſur, wenn ſie ihn ESoll aber dieſe Anſchauung allein ſchon die Cenſur herbeiführen?

Die Begründung Lehmkuhls entbehrt nicht der Schwierigkeiten.Er ſelbſt räg ſeine Anſicht vor „Salvo meliore judicio“. Indeſſendürfte ſeiner Anſicht immerhin Probabilität zukommen ſchon durchdie praktiſche Erwägung, daſs eS nicht die Abſicht des Geſetzgebersſein kann, die Excommunicationen ins Enorme zu eigern und
ſpeciell für die Behandlung dieſer Fälle Iim Bußgericht Schwierig⸗keiten In der Eruierung des Thatbeſtandes zu chaffen die oftweder von dem Beichtvater, noch von dem Pönitenten be
wältigen ſind

Do ehen wir von dieſer Detailfrage ab, ſo iſt immerhinſicher, daſs kein Akademiker bei einem orp oder einer Burſchen⸗ſchaft auch UNur ern emeſter ſein kann, ohne die Excommunicationund Am! auch die Irregularität in oben beſchriebenem Umfangezu incurrieren.
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III
Nach dieſer Darlegung ſei noch eln lick auf die Erfolge 9e

ſtattet, E das päpſtliche Deeret vom Auguſt 1890 bis Eute
Tzielt hat Selbſtverſtändlich muſste * von hervorragender Be⸗
deutung ſein für die Entwicklung und Ausgeſtaltung de katholiſchen
Corporationsweſens auf den deutſchen ſchulen Ur dieſes
Decret wurde. die Berechtigung der amals ſchon beſtehenden
katholiſchen Corporationen von höchſter kirchlicher Stelle In gewiſſer⸗
maßen autoritativer Weiſe anerkannt. Der Erla esſelben war
zugleich eine Genugthuung für die Gründer der auf religiöſer Aſt
ſtehenden Studentenvereinigungen. In richtigem Inſtinct hatten ſie
ſchon ange vor Erla  S des ecrete das Menſurweſen aus thren
Statuten verbannt und amt bewieſen, daſs ihre Inſtitutionen aus
einem echt katholiſchen oden hervorſproſsten. Daſs eine derartige
indirecte Anerkennung der katholiſchen Studentencorporationen auch
auf die numeriſche Entwicklung derſelben von höchſter Bedeutung
ſein muſste, ieg auf der Hand Seitdem die Entſcheidung über
die Menſur in Rom gefallen, ereite ſich in den weiteſten Kreiſen
ein Umſchwung zum Beſſern vor Wenn auch langſam und, leider
vielerorts noch wenig erkennbar, brach und 1 ſich immer mehr
die Ueberzeugung Bahn, daſs die Menſur eine Unſitte, eine Gefühls
verrohung, eln irchlich cenſuriertes Verbrechen iſt, und daſs ern
＋

oli ehen Qus Gewiſſensüberzeugung Treiſe meiden muſs, In
denen ſtatutengemäß zu Sünden verpflichtet ird Jenſeits der
katholiſchen Grenzpfähle war man allerdings nicht wenig erregt
ber den „Eingriff des Papſtes In die2 der deutſchen Studenten.“
Man le ES für eine nmaßung, daſs der ömiſche ontifex ſich
in Angelegenheiten mi  E, die ihn ni angiengen. Selbſt ächter
des Geſetzes und der ſtaatlichen Ordnung nahmen Stellung zugunſten
der Menſur In den br und Burſchenſchaften wurde natürlich
luſtig weiter gepaukt, unbekümmert den Urtheilsſpruch der

Aber ſeltſamer eiſe ſchein rotzdem ſeit jener Zeit Manches
In den Or. nicht zu „klappen.“ Auf dem Delegiertentag 3
Cöſen 1894 fand eine „Beſprechung über die Urſachen des
vielen ochſchulen bemerkbaren numeriſchen Rückganges der Corp  5  2 0
0 Daſel wurden auch die Gründe des Rückganges erörtert
„Man verhehlte ſich nicht,/ daſs „Auch andere“ Gründe (Sic)!
wie großer pecuniärer Aufwand Abet mitwirkten, ˖

legli
aber wurde mit Recht geltend gemacht, daſs der bedenklichſte Miſs
an „die moderne Fechtweiſe mit der eutigen Beurtheilung der
Menſur LEi. Nun laſſen wir die anderen Gründe Unerörtert und
nehmen wir a  . daſs die moderne Fechtweiſe allein die Urſache des

Cf. Cireular NI die Bezirksvorſtände über den Antrag für den Cöſener
Congreſs.
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Rückganges ſei Was verlautet nun weiter aus den internen Leben
der Corps? Geheimer Juſtizrath Stellter) node das Hauptgewicht
der eutigen Menſur In „leeren Formalitäten.“ Dadurch würde

ungenügender mangelhafter Menſur außer dem oft
zeitweiliger Ausſchluſs verhängt, und dadurch würde die ren
haftigkeit der Einzelnen und der Or. herabgeſetzt, und viele würden
aus ſolchen rein ormalen Gründen ihrer Ehre Schiffbruch leiden
Deshalb höre man ſo äufig, daſs ifrige und alhängliche alte
Corpsſtudenten ihre Ohne nicht mehr dem Or zuführten. Auch
die Nachtheile des Menſurweſens für das geſellige Leben der br
verſchweigt Stellter nicht éan ſich bemüſſigt, jede Menſur
ritiſch zu beſprechen. „Rein menſchlich“, ſo ahr EL fort, iſt Es,
daſs hiebei Mancher, ſeine eigene Schneidigkeit beſſer zeigen,
an der Menſur der Corpsbrüder nörgele. „Auf dieſe Weiſe hat ſich
der ſ

immſte Feind der Freundſchaft und ollte eine olche
beſtehen, enn nicht nter Corpsbrüdern 8¹4 das Miſstrauen
In das Corpsleben eingeſ

ichen, und kann S ausſprechen,
ohne zuweit zu gehen, C8 iſt eine Art Ehrabſchneiderei Mode
geworden.“ So der erban eL Corpsſtudenten. (Geheimra
Stellter In ſeinem Uta  en für Württemberg und ohen
zollern).

Noch üſterer iſt das Bild, welches uns QAus dem „Münchener
Referat über die Miſsſtände Iim eutigen Menſurweſen“ entgegen⸗
ritt.?) Hiebei verdient ausdrücklich emerkt zu werden, daſs das
ünchener Corpsleben in den letzten Jahren allgemein als das
blühendſte bezeichnet wurde.s) „Eine El von ehrenhaften jungen
Männern“, el eS da, ehen wir alljährlich aus den deutſchen
r ausſcheiden mne ethe ater halten ihre Ohne ab, an

ängliche Corpsphiliſter rathen ab Dadurch erwachſen dem br
Feinde und den „Blaſen eine willkommene Reclame und Zu
wachs.“ „Die Früchte ehen wir herrlich reifen nur nicht unſeren
Bäumen.“ Dann wendet ſich das Münchener Referat ſcharf die zu
häufigen Menſuren. 45  V.  eder Active habe jetzt pro emeſter etwa vier
Menſuren 3u chlagen, alſo bei einer Activität von vier Semeſtern
12—15 Menſuren. Das ſei für mi  CrE und 0 Fechter zu
viel und von ÜUbelſter Bedeutung. Aher ſei die Behauptung nicht
von der Hand zu weiſen, daſs ern ſo oft wiederholter und mei
ziemlich bedeutender Blutverlu bei noch n völlig en  ickelten,
viellei hereditär oder onſt belaſteten jungen Leuten von größtem
Schaden ſein müſſe Es werde auch durch den ſteten Wechſel
zwiſchen enſur und Korb jede rohe Leben unterbunden, und *
ſei begreiflich, warum o ancher, der vorher mit gewiſſen Idealen

das ——

Menſurweſen herangetreten ſei, nach kurzer Zeit daran

2 Krämer, ünchen, 7⁰

Thal 22  —, 1894. Cireular
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habe.v) eiter betont das Referat, durch das tägliche Herumliegen
uin den Menſurlocalen werde eine Menge Zeit vertrödelt, E
er beſſer anzuwenden ware Hierin 2  eine eine Beſſerung noch
ſchwieriger, als hinſichtlich der Art des Fechtens

Ganz elegiſch chließt der Bericht: „Gegen den Zeitgeiſt können
wir nicht ankämpfen. Vertragen ſich unſere Principien mit ihm
nicht, ſo müſſen wir untergehen. Doch die Principien der Ehre und
Mannhaftigkeit werden, ſo en wir, n Deutſchland ſoba nicht
untergehen.“ Ob wohl die Herren von den orp bei der
Erörterung der Gründe 1e Rückganges nicht einen überſehen
aAben, der viellei wichtiger i'ſt aAls alle andern nämlich das
Decret von 5

Die Bergpredig nach Matthäus Cap 5.
Oon A Rieſterer, Pfarrer In Müllen, Baden.

Beſ ondere Anforderungen an die Vorſteher des meſſianiſchen
Reiches. (5, 1—16

8 6
Von dem letzten Makarismus macht nun der Herr eine be⸗

ſondere Anwendung auf die Apoſtel, die Vorſteher des Reiches.
Indem ET ihnen in ſchönen Gleichniſſen die 1 thre Be⸗
rufes vor ugen Uhr macht ſie rophetiſch auf die daraus
erwachſenden Verfolgungen aufmerkſam, E. von ihnen die höchſte
Berufstreue verlangen. Wir können uns El denken, wie die Ver⸗
ſammelten alle, wie insbeſondere die Apoſtel In größter hannungder ede Fe

ſu auſchten Bei den letzten orten aber mochten die
Apoſtel, ereits threr bevorzugten Stellung Im El ſich
bewuſst, ange ſich fragen, In welchem Maße denn leſe indirecte
Leidensweisſagung 10) ihnen ſelbſt gelte Der Herr läſst ſie
nicht Iim Unklaren; indem ſofort eine ede unmittelbar ſie
richtet, gibt thnen den deutlichſten Aufſchluſs: 11 ＋

elig ſeid
ihr, wenn ſie euch äſtern und verfolgen und öſe aller Art
euch ügneri ausſagen meinetwillen.“ Das In ers
allgemein Geſagte ird hier nachdrücklich von den 0  eln ſpecialiſiert.
Der allgemeine Begriff der Verfolgung ird glei  am in ſeine Theile
zerlegt; das Einzelne ausführlich aufgezählt, ami die Zuhörer
recht darauf aufmerkſam werden. (ber das allgemeine Maß hinaus,
will der Herr agen, ird ſich meine Vorherſage euch erfüllen;
ihr werdet CS bald erleben, daſs man euch, weil ihr mich glaubt,

Auch Dir Theobald Ziegler, Profeſſor WN der Univerſität Straßburg
(„Der deutſche Stuüdent N. Ende des 19 Jahrhunderts“. Stuttgart hat
ſich neuerdings im Prineip gegen da  8 Menſurweſen NI den Univerſitäten Qus
geſprochen


